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Vorwort der Reihenherausgeber 
Der vorliegende Band ergänzt die Reihe "Grundwissen" um einen Themenbe-
reich, der dort bislang noch nicht berücksichtigt wurde. Mit einer methodischen 
Grundlegung statistischer Datenanalyse in der Politikwissenschaft wird hier ein 
Querschnittsthema aufgegriffen, das auf die allermeisten Teilbereiche der Politik-
wissenschaft zusehends Anwendung findet. Auch in vielen Bänden dieser Reihe 
werden Ergebnisse empirischer Forschung in Form von Tabellen, Grafiken oder 
Kennwerten dargestellt. Mit dieser Art von Information kritisch und kompetent 
umgehen zu können, ist heute für Politologinnen und Politologen in Forschung 
und Lehre eine unverzichtbare Voraussetzung. Diese kritische Lesekompetenz 
wird auch als "Statistical Literacy" bezeichnet. 

Dieses Buch vermittelt die "Statistical Literacy", indem es das Konzept der 
"Grundlagen" sehr wörtlich nimmt. Die Leserinnen und Leser werden an ein ech-
tes Verständnis der Annahmen und Vorgehensweisen in der Statistik herange-
führt. Zu diesem Zwecke sind große Teile des Buches der Erläuterung und Ein-
übung theoretischer Grundlagen des statistischen empirischen Arbeitens gewid-
met, wie der Messtheorie, der Argumentenlogik oder der Wahrscheinlichkeitsthe-
orie. Die Idee hinter diesem didaktischen Konzept ist, dass ein Verständnis dafür, 
wie und warum bestimmte Ergebnisse zustande kommen, auch die Kritikfähigkeit 
an diesen Ergebnissen erhöht. Zugleich ermöglicht ein solches Verständnis auch, 
über die reine Lesefähigkeit hinaus, eigene statistische Auswertungen problem-
adäquat durchzuführen. Zwar beschränkt sich der Lehrtext auf wenige für die 
politikwissenschaftliche Forschung zentrale Verfahren; diese werden aber sehr 
gründlich eingeführt und geübt. Darauf aufbauend sollten die Leser in der Lage 
sein, sich mit Hilfe weiterführender Literatur eigenständig weitergehende Kennt-
nisse anzueignen.

Die beiden Autoren haben dieses Buch aus ihrer eigenen Lehrerfahrung heraus in 
mehrjähriger Arbeit geschrieben und das didaktische Konzept gezielt für die Be-
dürfnisse der Politikwissenschaft entwickelt. Die zum Buch gehörige CD erwei-
tert die Möglichkeiten zur autodidaktischen Aneignung der statistischen Verfah-
ren durch eine praxisorientierte Einführung in die Statistik-Software SPSS. Bei-
spiele und vertiefende Exkurse runden das Buch zu einem fundierten und zugleich 
praxisnahen Lehr- und Nachschlagewerk ab, das für Studierende und Forschende 
gleichermaßen geeignet ist. 

 Arthur Benz
 Susanne Lütz
 Georg Simonis
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Einleitung
Grundkenntnisse der statistischen Datenanalyse gehören heute in den Curricula 
der Politikwissenschaft und anderer Sozialwissenschaften zum Standardpro-
gramm. Dies ist eine logische Konsequenz der Entwicklung dieser Disziplinen in 
den vergangenen Jahrzehnten, in denen das Instrumentarium der quantitativen 
Forschung immer weiter ausgefeilt wurde, und in denen daher mit Hilfe der quan-
titativen empirischen Forschung wichtige Erkenntnisse gewonnen werden konn-
ten. Die Wahl- und Einstellungsforschung, der internationale Vergleich makro-
ökonomischer Größen wie Arbeitslosigkeit, Bruttosozialprodoukt oder Lebens-
standard, die Demographie oder Politikfeldanalyse sind nur einige Beispiele für 
die fruchtbare Anwendung quantitativer Daten und deren statistischer Analyse. 
Die quantitative empirische Forschung mit Hilfe der Statistik ist somit ein wichti-
ger und verbreiteter Bestandteil des sozialwissenschaftlichen Instrumentariums 
geworden, die man zumindest passiv, möglichst aber auch aktiv, beherrschen soll-
te.

Mit dem vorliegenden Buch wollen dieses Grundwissen, aber vor allem ein 
Grundverständnis vermitteln. Es sollte kein "Kochbuch" werden, nach dem Motto: 
"Wenn man die Fragestellung XY beantworten will, nehme man 2000 Befragte, 5 
Variablen und drei multivariate Analyseverfahren, diese werden gründlich durch-
geschüttelt und zwei Stunden lang ausgekocht, dann werden die Ergebnisse mit 
Salz und Pfeffer gewürzt und dekorativ mit ein paar Basilikumblättchen angebo-
ten." Vielmehr sind wir überzeugt, dass ein echtes Verständnis für die Logik so-
wohl der generellen Vorgehensweise empirischer Forschung als auch einzelner 
statistischer Verfahren eine notwendige Voraussetzung ist, um vernünftige Ergeb-
nisse empirischer Forschung zu produzieren und diese aufgeklärt zu diskutieren 
oder zu kritisieren. Deswegen haben wir hier den wissenschaftstheoretischen 
Grundlagen, der Herleitung von Verfahren, der Erläuterung gedanklicher und his-
torischer Hintergründe und der praktischen Umsetzung sehr viel Platz eingeräumt. 
Darüber hinaus hoffen wir, mit dem Buch auch den Einen oder die Andere für die 
Materie zu interessieren. Auch wer etwas tiefer bohren will, mehr über das 'was', 
'wie' und 'warum' wissen möchte, soll hier auf seine Kosten kommen 

Wir verfolgen mit dem Buch also eine dreifache Zielsetzung – die Vermittlung 
von Grundwissen, von Verständnis und von Interesse. Zu diesem Zwecke haben 
wir auch bei den Inhalten andere Schwerpunkte gesetzt, als man sie in den meis-
ten anderen Statistikbüchern findet. Den wissenschaftstheoretischen Grundlagen 
der empirischen Forschung ist der gesamte erste Teil gewidmet. Auch die um-
fangreiche Einführung in die Wahrscheinlichkeitstheorie, die ausführliche Herlei-
tung von Korrelationskoeffizienten und Verteilungsformen ist eher ungewöhnlich. 
Dafür stellen wir nur wenige Auswertungs- und Testverfahren dar, da wir auch 
hier wieder der Meinung sind, wenn man erst einmal die Logik eines statistischen 
Tests verstanden hat, kann man sich in die unterschiedlichen Verfahren leicht 
selbst einarbeiten. 
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Die Frage, warum und in welcher Form wir der Statistik eine Einführung in die 
wissenschaftstheoretischen Grundlagen des empirischen Arbeitens vorangestellt 
haben, bedarf vielleicht noch einiger Erläuterungen: In der Wissenschaftstheorie 
wird Forschung, Meta-Reflexion und Theoriebildung über das wissenschaftliche 
Arbeiten an sich betrieben. Es geht darum, die Prinzipien guten wissenschaftli-
chen Arbeitens zu beschreiben und zu systematisieren. Dabei verstehen wir wis-
senschaftliches Arbeiten als die Vorgehensweise, um Erkenntnisse über die Welt 
zu gewinnen, die in unserer physikalischen, biologischen und sozialen Umwelt 
besteht. Wie gewinnt man solche Erkenntnisse und wie kann man feststellen, ob 
sie wahr oder falsch sind? Was bedeutet es überhaupt, wenn man sagt, eine Er-
kenntnis sei wahr oder falsch? Was sind die Bausteine dieser Erkenntnis und wel-
chen Stellenwert haben sie in der wissenschaftlichen Gemeinschaft? Was versteht 
man unter Erkenntnisfortschritt? Dies sind Fragen, die im Rahmen der Wissen-
schaftstheorie beantwortet werden. 

Auf diese Fragen gibt es natürlich auch eine Menge denkbarer unterschiedlicher 
Antworten. Dementsprechend gibt es nicht nur die eine Wissenschaftstheorie. 
Vielmehr reklamieren viele wissenschaftliche Disziplinen, und in diesen Diszipli-
nen auch verschiedene Schulen oder Vertreter verschiedener Theorieansätze, eine 
eigene Wissenschaftstheorie entwickelt zu haben und zu vertreten. So wird bei-
spielsweise häufig die Meinung geäußert, allein der unterschiedliche Forschungs-
gegenstand mache es erforderlich, ja geradezu logisch zwingend, dass etwa die 
Naturwissenschaften, die Geisteswissenschaften und die Sozialwissenschaften 
unterschiedliche Wissenschaftstheorien verwenden. Diese Sichtweise ist durchaus 
plausibel und wird durch die Forschungspraxis bestätigt. In der Tat entwickelt 
etwa ein Historiker andere Vorgehensweisen als ein Atomphysiker. Aber auch 
innerhalb der empirischen Wissenschaften, und selbst innerhalb der empirisch 
arbeitenden Politikwissenschaft, gibt es Meinungsverschiedenheiten darüber, was 
als gutes wissenschaftliches Arbeiten anzusehen sei. Diese Streitigkeiten, so mei-
nen wir, verwechseln aber einen Disput über die Ziele wissenschaftlichen Arbei-
tens, die Techniken der Erkenntnisgewinnung und die Logik des wissenschaftli-
chen Argumentierens mit einem Disput über normative Vorentscheidungen und 
theoretische Standpunkte. In diesem Sinne sind die Ausführungen zur Wissen-
schaftstheorie in diesem Buch in der Tat als allgemeine Grundlagen einer empiri-
schen Wissenschaftstheorie zu verstehen. Die Auswahl und der Aufbau der hier 
vorgestellten Themen folgen aber der Zielsetzung, die wissenschaftstheoretischen 
Grundlagen speziell für die statistische Datenanalyse zu legen. 

Ziel dieses Buches ist es, die grundlegenden Konzepte und Begriffe empirischen 
wissenschaftlichen Arbeitens mit Hilfe der Statistik zu vermitteln. Zu diesem 
Zwecke greifen wir vor allem in der Wissenschaftstheorie häufig auf Beispiele aus 
der Naturwissenschaft zurück. Dies hat einen einfachen Grund: Der Erkenntnis-
gegenstand der (klassischen) Naturwissenschaft, typischerweise der Mechanik 
und der Astronomie, ist wesentlich weniger komplex und veränderlich als der der 
Politikwissenschaft. Es ist einfacher, monokausale Beziehungen zu finden, ein-
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zelne Einflussfaktoren experimentell zu isolieren und letztlich zu all-
gemeingültigen Gesetzen zu kommen, als dies eben möglich ist, wenn man als 
Forschungsgegenstand politische Akteure, prinzipiell veränderliche Institutionen 
und Institutionengefüge, Abstimmungsprozesse und individuelle oder komplexe 
Entscheidungen hat. Im Fall der Politikwissenschaft sind fast alle Gegenstände, 
die wir untersuchen, multikausal, interdependent und außerdem über die Zeit ver-
änderlich. Zur Illustration und auch zum Verständnis etwa des Konzepts der Mes-
sung oder eines logischen Schluss-Schemas ist es daher einfacher, zunächst weni-
ger komplexe Beispiele heranzuziehen, in denen sich wirklich die einzelnen 
Komponenten isolieren lassen. Wenn Sie also im Text von Spektrometern und 
Planetenbahnen lesen und sich wundern, was das mit Politikwissenschaft zu tun 
hat, dann sagen Sie sich, dass Sie sich, wenn Sie das Spektrometer und die Plane-
tenbahn verstanden haben, leichter tun werden, so einen abstrakten Begriff wie 
Problemlösungskompetenz zu messen oder ein sozialwissenschaftliches Gesetz 
aufzustellen. Wie die eingeführten Konzepte und Begriffe auf die Politikwissen-
schaft übertragen werden können, darauf finden Sie im Text immer wieder Hin-
weise.

(Experte)

(Beispiel)

Zuletzt noch einige "technische" Hinweise: Neben dem Haupttext enthält das 
Buch einige Ergänzungen, so etwa den "Experten" und die "Beispiele". Die Ex-
perten sind in der Randspalte durch das Symbol des kleinen Professors gekenn-
zeichnet, die Beispiele durch die Glühbirne. Hierbei handelt es sich um Ausfüh-
rungen, die für die interessierten Leser Ausflüge, Illustrationen, Vertiefungen oder 
Formalisierungen des Stoffes im Haupttext darstellen. Sie können daher nach Be-
lieben gelesen, durchgearbeitet oder auch übersprungen werden. Eine Liste aus-
gewählter Literatur am Ende des Buches gibt Hinweise für Vertiefungen und Er-
gänzungen. Das Buch wird durch eine CD ergänzt. Sie enthält eine Einführung in 
die Statistik-Software SPSS mit einer Illustration des Programmablaufs. Die Ein-
führung in SPSS ist auf die Beispiele im Lehrtext abgestimmt, so dass Sie auf der 
CD auch ansehen können, wie Ergebnisse von Analysen, die im Text beschrieben 
werden, tatsächlich zustande kommen. 

Dieses Buch ist das Ergebnis einer mehrjährigen Arbeit und vieler Verbesserungs-
runden. Für inhaltliche Kommentare danken die Autoren Thorsten Faas sowie 
denjenigen Studierenden an der FernUniversität in Hagen, die zur ersten Version 
des Lehrtextes kritische Hinweise gegeben haben, für das Korrekturlesen Sarah 
Kleyer und Malo Kröning. Christa Bast gilt besonderer Dank für die technische 
Umsetzung der CD. Malo Kröning sei außerdem herzlich gedankt für die vielen 
Stunden Mühe, die sich hinter den SPSS-Simulationen verstecken. 



Teil A Wissenschaftstheorie 

1 Wissen 
Der Mensch, das "nicht festgestellte Tier", wie Nietzsche sagt, unterscheidet sich 
von allen anderen Lebewesen in erster Linie durch seine Lernfähigkeit. Der Er-
werb von Wissen ist und war schon immer für den einzelnen Menschen überle-
bensnotwendig, der wegen seiner mangelnden Instinkte ansonsten der Natur 
schutzlos ausgeliefert wäre. Nicht das Wissen ist dem Menschen angeboren, wohl 
aber die Fähigkeit und, mehr noch, der Drang, Wissen zu erwerben. So entsteht 
aus dem Wirken des Einzelnen schließlich ein überindividuelles Kulturwissen, das 
durch Tradition und Sozialisation den nachfolgenden Generationen übermittelt 
wird.

Wissen ist immer Wissen über die Welt, in der wir leben, und Wissenschaft ist ein 
System, mit dem versucht wird, diesen Wissenserwerb frei und unabhängig zu 
machen von den Irrtümern und Trugschlüssen, denen der Einzelne unterliegt. 

Definition: Wissenschaft 

Wissenschaft ist ein System von Regeln und Konventionen, über die innerhalb 
der so genannten 'Scientific community' Konsens besteht. Dieses System ver-
mag zu bestimmen, welche Sätze als adäquate Beschreibungen der Wirklich-
keit akzeptiert werden können, sowie welche Sätze zweiter Ordnung man aus 
diesen Sätzen ableiten darf. 

Was im ersten Augenblick vielleicht kompliziert klingen mag, soll kurz näher er-
läutert werden. 

Erstens: "Wissenschaft ist ein System von Regeln und Konventionen", d.h., es 
gibt nicht die Wissenschaft schlechthin, die wissenschaftliche Vorgehensweise ist 
lediglich eine scheinbar sinnvolle und plausible, die sich im günstigsten Fall durch 
ihren Erfolg in der Anwendung der gewonnenen Ergebnisse legitimieren kann. Es 
ist aber grundsätzlich unmöglich, den Charakter der Wissenschaft per se zu be-
gründen. Das ist unmittelbar einleuchtend, da die Maßstäbe, an denen sich die 
'richtige' Wissenschaft messen lassen müsste, ihrerseits wieder wissenschaftlich 
begründungspflichtig wären. Die Grundlagen der Wissenschaft sind also vorwis-
senschaftlich, sie beruhen auf Übereinstimmung zwischen Fachleuten in Bezug 
auf Regeln, die als einleuchtend oder selbstevident empfunden werden. 

Experte: Wissenschaftliche Erkenntnis 
Tatsächlich ist der Prozess, wie er in der Wirklichkeit abläuft, noch etwas komplizierter. 
Der Begriff der Wissenschaft entwickelt sich auch und gerade erst durch die Praxis, d.h. 
ein bestimmtes Vorgehen und eine bestimme Methode können in der Regel erst begrün-

Individueller und gesell-
schaftlicher Wissensdrang 

Vorwissenschaftliche
Grundlagen der Wissen-
schaft
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det werden, nachdem diese Methode schon lange angewendet wurde. Galilei und Newton 
z.B. gelten zwar als die Begründer der modernen experimentellen Naturwissenschaft, hat-
ten aber von sich selbst keineswegs das Selbstverständnis eines Naturwissenschaftlers. 
Newton, der mit den 'Principia Mathematica' 1687 das vermutlich einflussreichste natur-
wissenschaftliche Buch in der Geschichte der Menschheit veröffentlicht hat, war nicht 
nur der geniale Mathematiker und Physiker, sondern auch der (weniger geniale) Theo-
loge, der Jurist und der Alchemist. Newtons theologische und alchemistische Schriften 
übertreffen vom Umfang sein mathematisches Werk bei weitem. Man geht davon aus, 
dass Newton sich tatsächlich nur ungefähr zehn Jahre seines Lebens schwerpunktmäßig 
mit Mathematik und Physik beschäftigt hat. John Maynard Keynes (1988: 273) sah New-
ton daher so: "Newton was not the first of the age of reason. He was the last of the magi-
cians, the last of Babylonians and Sumerians, the last great mind which looked out on the 
visible and intellectual world with the same eyes as those who began to build our intellec-
tual inheritance rather less than 10 000 years ago." 

Ende Experte 

Zweitens: Welche Sätze dürfen als eine 'adäquate Beschreibung der Wirklichkeit' 
akzeptiert werden? Damit wird das Grundproblem der empirischen Wissenschaft 
überhaupt berührt, das so genannte Korrespondenzproblem. Wenn sich zwei Sätze 
auf denselben Aspekt der Wirklichkeit beziehen und diesbezüglich verschiedene 
Aussagen machen, muss einer falsch sein. Etwas kann nicht der Fall sein und 
gleichzeitig nicht der Fall sein (Satz vom Widerspruch). Ziel der empirischen 
Wissenschaft ist es nun, den falschen bzw. den richtigen Satz herauszufinden. Das 
Credo des Empirikers lautet daher, dass es möglich ist, eine Tatsache, die sich in 
der Wirklichkeit ereignet, mit einem sprachlichen Satzgebilde treffend zu be-
schreiben (auch Mathematik ist eine Sprache). Wie könnte nun die elementarste 
Form eines Satzes lauten, der einen Aspekt der Welt beschreibt? Dabei handelt es 
sich wohl um die Zuschreibung einer Eigenschaft zu einem Gegenstand. 

Korrespondenzproblem

Beispiel: "Dieser Gegenstand ist rot." 

Sätze, die Tatsachenbehauptungen aufstellen, die also wahr oder falsch sind, be-
zeichnet man allgemein als Aussagen. Dies ist sinnvoll, um solche Sätze von an-
deren Sätzen wie Fragen oder Aufforderungen zu unterscheiden. Wenn wir im 
Folgenden allgemein von Sätzen sprechen, so meinen wir damit Aussagen. Eine 
Aussage besteht immer aus einem oder mehreren Subjekten, über die etwas ausge-
sagt wird, und einem oder mehreren Prädikaten, die eine bestimmte Aussage über 
die Subjekte machen. Subjekte können durch Eigennamen, aber auch durch Zei-
gerbegriffe wie 'das da' oder – wie in unserem Beispiel – 'dieser Gegenstand' iden-
tifiziert werden. Das Prädikat unseres Beispiels ist 'rot sein'. 

Aussagen

Um über den Wahrheitsgehalt des Beispielsatzes "Dieser Gegenstand ist rot." ent-
scheiden zu können, müssen wir über Verfahren verfügen, die uns erlauben zu sa-
gen, ob dieser Gegenstand rot ist oder nicht. Diese Verfahren nennen wir Mess-
operationen. Die einfachsten Messverfahren bestehen darin, dass wir die uns un-
mittelbar zur Verfügung stehenden Sinneserfahrungen heranziehen. Da wir mit 
einer gewissen Plausibilität davon ausgehen können, dass die Welt so ist, wie wir 

Sinneserfahrung als rudi-
mentäres Messverfahren 


